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UNTER DEM BANNER 
DER LENINSCHEN PARTEI
Parade und Demonstration auf 
dem Roten Platz am 1. Mai

Uber dem Phneten- 
rote Maibanner

Die fortschrittliche Öffentlich­
keit des Auslandes beging weitge­
hend den Tag der internationalen 
Solidarität der Werktätigen.

Sofia,

Als fröhlicher und bunter Fest­
tag ist der Erste .Mai durch die 
Städte und Dörfer Volksbulgariens 
geschritten. Die Maidemonstration 
wurde von den Bannerträgern eröff­
net. Hinter ihnen strömten die 
Kolonnen der Werktätigen aus ver­
schiedenen Bezirken der Hauptstadt 
auf den Platz des 9. September. 
Cber den Köpfen der Demonstran­
ten — leuchtende Frühlingsblu­
men. Banner und Fahnen, zahlrei­
che Transparente und Modelle, wel­
che die Errungenschaften des bul­
garischen Volkes im Aufbau des 
Sozialismus widerspiegelten, Losun­
gen, die zum Frieden und zur in­
ternationalen Solidarität der Werk­
tätigen aufriefen. Über den Platz 
tönten immer wieder Rufe zu Eh­
ren der Kommunistischen Partei 
Bulgariens, der KPdSU, der bulga­
risch-sowjetischen Freundschaft, zu 
Ehren der Einheit und Geschlos- 

I senhrit der sozialistischen Länder, 
als Zeichen der Solidarität mit 
dem heldenhaften vietnamesischen 
Volk.

Hanoi

Die Hauptstadt der DRV emp­
fing den Ersten Mal im Fest- 
schmuck. Aufrufe. Losungen. Pla­
kate schmückten die Straßen und 
Gebäude Hanois. Für das Volk Viet­
nams ist der heutige Erste Mai 
besonders teuer, well die Arbeiter­
klasse und die Werktätigen der 
ganzen Welt diesen Tag im Zei­
chen der Solidarität mit Vietnam 

durchführten. Im Gebäude der Na­
tionalversammlung der DRV fand 
rin Festmeeling statt, das dem Tag 
der internationalen Solidarität ge­
widmet war. Auf dem Meeting wa­
ren führende Persönlichkeiten der 
Partei und Regierung der DRV 
mit dem Präsidenten Ho Chi Minh 
an der Spitze anwesend. Im Na­
men des vietnamesischen Volkes 
sprachen die Teilnehmer des 
Meetings der Sowjetunion, den an- 
deren sozialistischen Bruderlän- 
dern. der ganzen fortschrittlichen 
Menschheit ihren tiefempfundenen 
Dank aus für ihre gewaltige und 
wertvolle Unterstützung und Hilfe 
im Kampf gegen die Aggression 
der USA.

Warschau

Uber 400 000 Werktätige gin­
gen am I. Mai auf die festlich ge­
schmückten Straßen und Plätze 
der polnischen Hauptstadt.

In seiner Rede auf dem Parade- 
platz unterstrich der Erste Se­
kretär des ZK der Polnischen Verei­
nigten Arbeiterpartei W. Gomulka, 
daß keinerlei reaktionäre und an- 
tlsozialistischc Kräfte und vom So­
zialismus enttäuschte Revisionisten 
in Polen auch die geringsten poli­
tischen Chancen liabcn. Die Kol­
lektive der Industriebetriebe, das 
gesamte Volk verurteilten entschie­
den die dem Volkspolen feindli­
chen Anschläge, legten Gefühle der 
Verantwortlichkeit und politischen 
Reife, Patriotismus und Treue der 
Sache des Sozialismus an den Tag.

Da« Bündnis und die Freund­
schaft mit der Sowjetunion, sagte 
W. Gomulka, das ist für Polen das 
Fundament der Unabhängigkeit, 
Sicherheit und Entwicklung. Wir 
werden niemandem erlauben, unse­
re guten Beziehungen zur Sowjet­

union und unsere Freundschaft 
mit dem Sowjetvolk zu verletzen.

In endlosem Strom marscliicrten 
die Kolonnen der Werktätigen an 
der Tribüne vorbei.

Prag

Hier fand auf einer der Haupt­
straßen eine vieltausendköpfige 
Demonstration, gewidmet dem in­
ternationalen Fest der Arbeit, statt. 
Über der mit Purpur umwundenen 
Tribüne — die Porträts vorn Marx, 
Engels, Lenin, Gottwald. Dreifarbi­
ge Staatsflaggen, rote Banner, Pla­
kate mit Losungen: „Einheit des 
Volkes —Grundlage der Verwirkli­
chung des Aktionsprogramms der 
KPC“, „Auf ewige Zeiten mit.- der 
.Sowjetunion“.

An die Teilnehmer des Festes 
wandle sich A. Dubcek mit einer 
Begrüßungsrede.

Die internationale Lage der 
Tschechoslowakei ist im System 
der sozialistischen Länder voll und 
ganz gesichert, sagte er. Wir ge­
hen Schulter an Schulter mit un­
serem großen Bundesgenossen und 
Freund, Schulter an Schulter mit 
der Sowjetunion.

Dann fand ein Festzug der 
Werktätigen statt, der einige Stun­
den währte.

Paris

Mit großer Begeisterung begingen 
die französischen Work tätigen den» 
Ersten Mai. Zum Höhepunkt der 
Feier wurde die machtvolle MaiJc* 
monstration der Pariser, die nach 
vielen Jahren des Verbots zum er­
sten Male wieder statt fand und »n 
der sich hunderttausend Menschen ( 
beteiligten. Die Werktätigen dc- . 
monstrierlcn unter roten Fahnen • 
vom Platz der Republik bis zum 
Platz Jcr Bastille. Sic bestätigten 
ihre Entschlossenheit, für ihre 
wirtschaftlichen und sozialen Rech­
te zu kämpfen, erklärten Ihre So­
lidarität mit dem heroischen Volk
Vietnams

(TASS)

Moskau ist das Herz der Großen 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken, die Leuchte des Frie­
dens und der Völkerfreundschaft! 
Am Tage des 1. Mai flammten im 
zarten Grün seiner Boulevards, Squa­
res und Parks gleich hcllodcmdcn 
Feuern Tausende und aber Tau­
sende rote Fahnen auf. Rot ist 
die Farbe unserer revolutionären 
Errungenschaften, die Farbe der 
Freiheit, und zartes Grün ist die 
Farbe des erwachenden Lebens 
Über ganz Moskau strahlt blauer 
Himmel, auf dessen Hintergrund 
überall die Worte prangen, die den 
Frieden, die Arbeit, den Mai, die 
Solidarität der Werktätigen der 
Erde preisen.

1918 feierte Moskau zum ersten­
mal den sowjetischen 1. Mai. Im 
Zentrum des Roten Platzes, dessen 
Schmuck die Züge sowohl jener 
ersten sowjetischen und als auch 
der jetzigen Maifeier widerspiegelt. 
— erhebt sich ein gigantisches ro­
tes Banner, von dem die großen 
Lehrmeister der Werktätigen der 
ganzen Erdc — Marx, Engels. Le­
nin — hcrabschaucn.

Die diesjährige Maifeier klingt 
an den 150. Geburtstag des Begrün­
ders des wissenschaftlichen Kom­
munismus Karl Marx an, der vom 
ganzen Sowjetvolk, von der ganzen 
fortschrittlichen Menschheit weitge­
hend begangen wird. Schon nicht 
mehr fern ist auch das andere hi­
storische Dalum, das unser Volk 
zu neuen Arbeitstaten beseelt, — 
der 100. Geburtstag Wladimir 
Iljitsch Lenins.

Die Tribünen auf dem Roten 
Platz sind von den Bestarbeitern 
der Industrie, Landwirtschaft, von 
Wissenschaftlern, Literatur- und 
Kunstschaffenden, Partei- und 

Sowjelfunktionären übervoll. Hier 
an der Kremlmauer haben sich un­
ser« Freunde von allen Kontinen­
ten des Planeten versammelt. An­
wesend sind auch diplomatische 
Mitarbeiter ausländischer Botschaf­
ten.

Auf die Zcntraltribüne des Le­
nin-Mausoleums steigen die Ge­
nossen L. I. Breshnew, G. I. Wo­
ronow, A. P. Kirilenko, A. N. Kos­
sygin, K. T. Masurow, A. J. Pet­
sche. N. V. Podgorny, D, S. Po­
ljanski, M. A. Suslow, A. N. Sche­
iepin, J, W. Andropow, V. W. Gri­
schin, P. N. Demitschew, D. F. 
Ustinow, I. W. Kapitonow, K. F. 
Katuschew. F. D. Kulakow, B. N. 
Ponomarjow, M. S. Solomenzew.

10 Uhr morgens. Es ertönt das 
melodische Spiel der Kreml-Turm­
uhr. Aus dem Tor des Spasski- 
Turms fährt auf den Platz in ei­
nem offenen Wagen der Minister 
für Verteidigung der UdSSR. Mar­
schall der Sowjetunion A. A. Gre- 
tschko heraus. Der Kommandieren­
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de der Mlliturparade. General­
oberst J. F. Iwanowski stattet ihm 
Rapport ab. Nach der traditionel­
len Rundfahrt der Truppen be­
tritt Marschall der Sowjetunion 
A. A. Gretschko die Tribüne des 
Lenin-Mausoleums und hält eine 
Rede. Genosse A. A. Gretschko sag­
te u. a.:

„Die Sowjetmenschen verwirkli­
chen beharrlich die Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei, sind voller schöpferi­
scher Plane und Energie, ihre Hel- 
mat noch reicher und mächtiger zu 
machen. In Betrieben und auf 
Baustellen, in Kolchosen und Sow­
chosen hat sich ein allgemeiner so­
zialistischer Voikswettbewerb für 
die vorfristige Erfüllung des Fünf­
jahrplans. für das würdige Bege­
hen des 100. Geburtstags Wladimir 
Iljitsch Lenins entfaltet.

Die Kommunistische Partei und 
die Sowjctrcgicrung betreiben fest 
und konsequent ihre friedliebende 
Außenpolitik, tragen Sorge um die 
weitere Festigung der wirtschaftli­
chen und Verteidigungsmacht unse­
res Staates, um die Erhöhung der 
Kampfbereitschaft der Armee und 
Flotte.

Die Sowjetunion und die ande­
ren sozialistischen Länder arbei­
ten beharrlich an der Festigung ih­
rer Einheit und brüderlichen Zu­
sammenarbeit. an der Verwirkli­
chung konkreter Maßnahmen zur 
Verstärkung des Warschauer Ver­
trags. Das vor kurzem stattgefun­
dene Plenum des Zentralkomitees 
der KPdSU bestätigte erneut die 
Bereitschaft unserer Partei, alles 
Notwendige für den weiteren Zu­
sammenschluß der sozialistischen 
Gemeinschaft, der weltweiten kom­
munistischen Bewegung zu tun.”

Zum erstenmal fand die Militär­
parade in Moskau vor einem hal­
ben Jahrhundert statt. Damals reih­
ten sich die Truppenteile der jun­
gen Roten Armee, nachdem sic 
durch die Straßen der Hauptstadt 
gezogen und an den uralten Kreml- 
rnauern vorbeimarschiert waren, in 
einem Karree auf dem Chodynka- 
Feld auf. Dieser Parade wohnte 
W. I. Lenin bei. Er beobachtete 
aufmerksam den Marsch der Hörer 
der ersten sowjetischen militäri­
schen Lehranstalten. Artillerie, 
Reitereskadronen, internationale 
Bataillons, Matrosen zogen vorbei...

Dann stiegen Flugzeuge in die 
Luft. Das war eine Demonstration 
der Bereitschaft der jungen Streit­
kräfte des ersten Arbeiter-und- 
Bauern-Staates der Welt, den Auf 
ruf des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei: „Der Schutz 
der Sowjetrepublik mit der Waffe 
in der Hand ist die heilige Pflicht 
jedes Arbeiters und Bauern ’ in 
Ehren zu erfüllen.

Das waren Tage, als schon die 
Flamme des Bürgerkrieges loderte. 
Das Volk, das die Macht in seine 
Hand genommen hatte, verteidigte 
heldenmütig die Errungenschaften 
des Oktober vor dem wütenden 
Ansturm der Kriegsscharen der 
ausländischen Interventen und der 
Weißgardisten. Viele Teilnehmer 

' der Maiparade von 19I8~ zeichneten 
sich später während der Kämpfe 
im Ural und bei Petrograd, am Pc- 
rckop und bei Wolotschajewka aus. 
In jener unheilschweren Zelt wur­
de die M. W. Frunse-Mililäraka- 
dcisie gegründet, die für unsere Ar­
mee bereits Dutzende Jahre hoch­
gebildete Kommandokader ausbil­
det. Die Hörerbataillone dieser 
Akademie eröffneten tradilionsmä- 
ßig den feierlichen Marsch der 
Truppen bei der Maiparade dieses 
Jahres.

Den Hörem der Frunsc-Akade- 
mic folgen unter den mit Ordens­
bändern umwundenen Fahnen die 
stattlichen Reihen der Hörer der 
Militärpolitischen W. I. Lcnin- 
Akadcmic und anderer Militärhoch, 
schulen der Hauptstadt. Nach der 
Beendigung des Studiums werden 
sie selbst Erzieher der Soldaten 
sein.

Unter der wcißblauen Fahne der 
Kriegsmarine, mit geschulterten 
Waffen, in Matrosenmützen und 
Marineuniform marschieren präch­
tig zukünftige Marineoffiziere der 
Baltischen Flotte. Durch ihr bra­
ves Aussehen Bewunderung aus­
lösend, marschieren die Landungs- 
truppler in himbeerfarbenen Bas­
kenmützen und Schutzanzügen 
vorbei. Jeder von ihnen hat auf 
dem Rücken einen Fallschirmran­
zen. in den Händen — Schnellfeu- 
er-MPis. Grüne Mützen auf dem 
Kopf, Waffen vor der Brust, zie­
hen Grenzer vorüber. Weiter kom­
men in straffem Gleichschritt die 
Bataillone der Marineinfanterie 
in schwarzen Anzügen. Das sind 
Vertreter der Rotbanner-Schwarz- 
meerflotte.

Im Marschtritt bewegen sich die 
Kämpfer der F. E. Dsershinski-Di- 
vision. Unter Beifall der Gäste auf 
den Tribünen ziehen Zöglinge der 
Suworow- und der Nachimow-Mil i- 
tärschulen vorbei — der jüngste 
Nachwuchs unserer Armee und 
Flotte. Den Vorbeimarsch der Ko* 
lonnen schließen die „Kremlkursan­
ten” — Hörer der Militärschule 
„Oberster Sowjet der RSFSR'* ab.

Unter den Gardefahnen mit dem 
Bildnis Wladimir Iljitsch Lenins 
bewegen sich langsam, mit den Rei­
fen auf dem Pflaster des Platzes 
rauschend, die Kampfmaschinen der 
Regimenter der in den Schlachten 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges berühmt gewordenen Motori­
sierten Schützendivision „M. I.

Kalinin”, man hört das massive 
Rollen der Panzer der Kantemirow. 
ka-Division, deren Einheiten vor 
23 Jahren während der Schluß­
kampfe gegen die Hitlcrokkupan- 
ten als erste die Ufer der Elbe er­
reichten: es kommen die Batterien 
der Geschütz- und reaktiven Ar­
tillerie, Raketeneinheiten. Wie man­
nigfaltig sind die modernen tech­
nischen Kampfmittel, die von mo­
torisierten Schützen und Artilleri­
sten, Panzerführcrn und Raketen­
schützen ausgezeichnet beherrscht 
werden! Eine großartige Waffe gab 
die Heimat auch in die Hand der 
sowjetischen „geflügelten Infan­
terie”. Zu ihrer Ausrüstung gehö­
ren Maschinenpistolen, Granatwer­
fer. Sturmgcschützc.

Es folgen die Einheiten der 
Truppen der Luftverteidigung, die 
mit Raketen der Klasse „CTde-Luft” 
ausgerüstet sind. Die ihrem Ausse­
hen und ihrer Ausrüstung nach 
verschiedenartigen Raketen sind in 
vielen Fällen zu eindrucksvollen 
Komplexen zusammengefaßt und 
für die zuverlässige Abwehr belie­
biger Luftnngriffsmitlel des Ag­
gressors, für die präzise Vernich­
tung verschiedener Luftziele, falls 
sie es wagen sollten, im sowjeti­
schen Luftraum zu erscheinen, be­
stimmt. Die Raketen der Truppen 
unserer Luftabwehr sind eine star­
ke Waffe, di« fähig ist. die An- 
griffsmitlel des Feindes sowohl in 
niedrigster Höhe wie auch in der 
Stratosphäre zu vernichten. Sie 
kann massierten Schlägen aus dem 
Luftraum mit Erfolg Widerstand 
leisten-?

Die Rakclenkolonne scheint end­
los zu sein. Den silbersrhimmern- 
den geflügelten Raketen folgen 
Raketen taktischer und operativ- 
taktischer Bestimmung. Auch sie 
sind nach ih?en konstruktiven Be­
sonderheiten und der Kampfstärke 
verschieden. Starke Zugmaschinen 
fahren große stahlgraue Rnketen- 
körper vorbei: die Waffe unserer 
U-Boote—der Hauptsloßkraft der 
Kriegsmarine. Die sowjetischen 
U Bootlcutc sind fähig, von einem 
beliebigen Punkt des Weltozeans 
vernichtende Schläge Objekten zu 
versetzen, die viele Tausend Kilo­
meter entfernt sind.

Endlich, die Parade abschließend, 
fahren Truppen der Raketenein­
heiten strategischer Bestimmung 
über den Platz.

Die sowjetischen strategischen 
Raketen sind die leistungsstärkste 
Waffe unserer Armee. Sie sind fä­
hig. nicht nur Ladungen kolossa­
ler Kapazität ru tragen, sondern 
auch die Raketenabwehr des Fein­
des zu durchbrechen.

(Schluß S. 2)
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Unter dem 
Banner der 
Leninschen 
Partei

(Schluß. Anfang S. 1)

Der Maimarsch der Sowjelsolda- 
ten bestattete die hohe Bereitschaft 
der sowjetischen StrcitkrÄfte, zu 
beliebiger Zeit die Errungenschaf­
ten des ersten Landes des Sozialis­
mus zu verteidigen, die Ränke ei­
nes beliebigen Aggressors rum 
Scheitern zu bringen.

Nach der eindrucksvollen Militär- 
parade und überzeugenden Demon­
stration der Kampftechnik. des 
schönen und lebensfreudigen Auf­
tritts der Jugend, schien es unmög­
lich sich vorzustellen, dflß einen 
noch imponierenderen, ergreifen­
deren Anblick geben kann. Doch 
wieder entsteht Bewegung auf den 
Tribünen, Alle schauen in der 
Richtung des historischen Museums 
und warten. Von dort ergießt sich 
auf den Platz unter einer wehen­
den roten Fahnen wand der Strom 
der Hauplkraft des Sowjetstaates— 
das Volk. Die Demonstration der 
Werktätigen der Hauptstadt be­
ginnt.

Der Rote Platr wurde ru eng. 
Die festlich geschmückten Men- 
schcnkolonnen füllten den ganzen 
Platz.

Am 1. Mai demonstrierten die 
Moskauer ihre heiße Billigung der 
Innen- und Außenpolitik unserer 
Kommunistischen Partei und der 
Sowjetrcgicrung. Vorbei marschie­
ren Arbeiter. Angestellte, Schüler. 
Die Sieger im Wettbewerb des 
Jubiläumsjahrcs tragen mit Stolz 
die Gedenkfahnen des ZK der 

I KPdSU, des Ministerrats der UdSSR 
und des Zentralrats der Sowjet- 
gewerkschaflcn.

Unter den Mnibannern marschic, 
ren Gelehrte, Ärzte, Lehrer, Stu­
denten, Vertreter der schöpferi­
schen Intelligenz.

Auf den Transparenten wieder­
holt sich oft die Losung: ..Proleta­
rier aller Länder, vereinigt euch!” 

I Vor über einem Jahrhundert er- 
| schallte zum ersten Mal diese Lo­

sung de« von Marx und Engels ge­
gründeten Bundes der Kommuni­
sten. Heute wurde ale zu einer 
Kampflosung, die die Werktätigen

I der Welt im Kampf für ihre Rech­
te. für die lichte Zukunft der 
Menschheit vereinigt und zusam-

I menschlieOt.
Die Demon’lration der Moskau- 

I er w ird von den Gesandten Polens, 
Bulgariens, der Deutschen Demo­
kratischen Republik, Ungarns, der 
Tschechoslowakei, anderer Länder, 
die eine mächtige Organisation der 
internationalen Arbeiterbewegung- 
das Weltsystem de« Sozialismus bil- 
den, begrüßt.

Fast drei Stunden währte die 
Demonstration der Menschen der 
Arbeit, der Marsch derjenigen, die 
bauen. Maschinen und Kunstwerke 
schaffen. Kranke heilen, die Ju­
gend lehren, das Weltall erschlie­
ßen, derjenigen, die unter der Lei­
tung der Leninschen Partei die । 
gerechteste, menschlichste, die frei- 
este und glücklichste menschliche 
Gesellschaft — die kommunlsti- I 
sehe Gesellschaft aufbauen,

Moskau. Erster Mall Kann man 
sie wohl von dem Begriff „Frie­
den” trennen. Von hier, vom Ro­
ten Platr, von den Kremlmauern 
hörte der ganze Planet nochmals 
die kräftige Stimme des Sowjet- ; 
lande«, die zur Freundschaft zwi­
schen den Völkern, zur Festigung 
des Friedens und der allgemeinen 
Sicherheit aufruft. Das Sowjetvolk 
brachte* mit neuer Kraft seine 
wärmste Unterstützung der Lenin­
schen Außenpolitik der KPdSU und 
der Sowjetregierung — der Politik 
des Friedens und der Freundschaft 
zwischen den Völkern, der Zusam 
menschließung aller antiimperiali­
stischen Kräfte Im Kampf gegen 
Reaktion und Krieg zum Ausdruck.

(TASS)

Frühlingsmarsch der Schöpfer
ALMA-ATA. (KasTAG). Mit pur­

purroten Fahnen hat rieh der 1. 
Mai in das smaragdene Grün Alma- 
Atas c ingezeichnet.

In wunderbarer Stimmung ka­
men die Alma-Ataer morgens .auf 
die Straße. Überall klangen Lieder 
voll jugendlichen Elans.

Die am Vorabend des 1. Mai 
statt gefundenen Versammlungen 
der Aktive von Parteiorganisatio­
nen. die den ErgebniMcn des April­
plenums des ZK der KPdSU ge­
widmet waren, brachten mit neuer 
Kraft die unverbrüchliche Verbun­
denheit des Sowjetvolks und der 
Kommunistischen Partei, die ein. 
mülige Unterstützung ihrer In­
nen- und Außenpolitik rum Aus­
druck. Mit hoher Arbeltsaktivilät 
antwortete Kasachstan auf die Be­
schlüsse de« Plenums. Die Indu­
strie der Republik erfüllte den 
Viermonatsplan des dritten Jahrs 
des FQnfjahrplans vorfristig.

Die Kolonnen begeben sich zum 
Zentrum der Stadt, zu dem Platz, 
der den Namen Lenin« trügt. An 
der Fassade des Hauses der Regie­
rung ist ein riesiges Bild des Be­
gründers der Kommunistischen Par­
tei und des Sowjetstaates ange­
bracht. Ein leiser Wind bewegt die 
Staatsflaggen der Unionsrepubli­
ken—das Symbol der unverbrüch­
lichen Freundschaft der Bruder. 
Völker.

Die Plätze auf den GarttribÖncn 
nehmen Veteranen der Revolution, 
Teilnehmer des Bürgerkrieges und 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges. Partei- und Sowjetfunktionäre, 
Bestarbeiter der Produktion. Ver­
treter der Intelligenz ein.

Die Zentraltribünr betreten der 
Kandidat de« Politbüro» des ZK 
der KPdSU, Erster Srkrctlir des 
ZK der KP Kasachstans Genosse 
D. A. Kunajew, Vorsitzender dos 
Präsidiums de« Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR Gcnosae 
S. B. Nijasbckow, Vorsitzender de« 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
Genosse M, B. Bcjssebajcw, Büro­
milglieder des ZK der KP Kasach­
stans. Funktionäre der Partei und 
Regierung der Republik, Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens.

Auf dem Platz und in den an­
grenzenden Straßen stehen in Reih 
und Glied die Truppenteile des 
Turkestaner Militärbezirk«.

...10 Uhr morgens. In offenen 
Wagen kommen auf den Platz der 
Kommandierende der Parade und 
der die Parade abnehmende Ge­
neral N. K. Slltschenko, Sie ma­
chen eine Rundfahrt an den 

Zelinogradcr ‘demonstrieren Foto: Th. Esau

Truppen vorbei, begrüßen sie, 
gratulieren ihnen zum 1. Mai 
— dem Tag der internatio­
nalen Solidarität der Werktätigen. 
Dann betritt der General N. K. 
SUtschenko die Zenlraltribüne und 
wendet sich an die Versammelten 
mit einer Rede. Man spielt die 
Staatshymnen der Sowjetunion und 
der Kasachischen SSR. es erdröh­
nen die Salven des festlichen Sa­
luts. Uber den Platz hin rollt das 
soldatische „Hurra?”

Die Parade beginnt.
Im Gleichschritt ziehen in Reih 

und Glied verschiedene Waffengat­
tungen vorüber. Im Vorbeimarsch 
sind die Kolonnen der motorisier­
ten Infanterie. In diesem Truppen, 
teil gibt cs nicht wenig Aktivisten 
der Kampfausbildung und politi­
scher Schulung. ausgezeichnete 
Fachleute. Unter ihnen Ist der ge­
strige Kumpel. Sohn eines ehema­
ligen Frontkämpfers, Soldnl W. Tc- 
rcslschenko, Kommandeure der Be­
satzungen. dl« Sergeanten Sh. Bo 
gassow und der ehemalige Mitor- 
bauer des Kanals Irtysch—Kara­
ganda I. Wischnja.

Es marschieren die Kursanten 
der Alma-Ataer höheren Grenz 
wfichtcr-Kommandoschule -r einer 
der ältesten MUltärichulcn des 
Landes. Unter denjenigen, die al« 
erste an den westlichen Grenzen 
dem Ansturm der Hitlerfaschisten 
Widerstand leisteten, waren auch 
Absolventen der Alma-Ataer Grcnz- 
wächterschuie. Ausgezeichnete mi­
litärische Haltung zeigend. mar­
schieren die künftigen Offiziere der 
Grenzlruppen. In ihren Reihen sind 
die Besten der politischen Schu­
lung und Kampfausbildung, die 
Sergeanten N. Judin, K. Dshanii- 
mirow und viele andere.

Unter den heiteren Klängen 
des Flicgcrmarschs „Und höher, 
höher und höher” schreiten die 
ruhmreichen Falken, dir Hüter der 
Luffgrenzcn unserer Heimat, die 
Flieder. In ihren Reihen marschiert 
der Teilnehmer dc« Großen V ater- 
ländischen Krieges, der Flieger 
K. K. Aldyjarow. Hier ist auch der 
Offizier I. T. Boguslawski, der vor 
kurzem mit dem Orden „Ehren­
zeichen” bedacht wurde.

Danach folgen die Trup|>en des 
Ministerium« des Schutzes der 
öffentlichen Ordnung der Republik.

Die Heimat hat Ihre Streitkräfte 
mit mächtiger Technik ausgerüstet. 
Uber den Platz rollen Kraftwagon 
mit Soldaten der motorisierten In­
fanterie, Schülzcnpanzerw u g a n, 
Panzer.

Das Brummen der Motoren wird 

lauter. Auf dem Platz sind Ge- 
schützc verschiedensten Kaliber«.

Dann erscheinen Raketen — die 
stärkste moderne Waffe, die fähig 
ist, Ziele sowohl auf der Erde wie 
auch in der Luft zu vernichten.

Das Brummen der Motoren ver­
stummt. Die Militärparade ist zu 
Ende. Sie zeigte, daß die Streitkräf­
te dr« Sowjctlandes ein zuverlässi­
ger Verteidiger der friedlichen Ar­
beit der Sowjetmenschen — der 
Erbauer des Kommunismus, em 
unbesiegbares Bollwerk des Frie­
dens und der Sicherheit der Vol­
ker ist

E« tritt Stille ein. Auf einmal 
Rammen feuerrot die Fahnen der 
Maidemonstration auf. Sie sind'un­
zählig. Nach der Fahnenträgerko- 
lonnc ergießt sich auf den Platz 
der Frühlingsstrom von Schülern. 
„Wir danken dir. Partei, für die 
glückliche Kindheit!” Ein Lächeln 
blüht auf den Gesichtern der 
Jugend der Hauptstadt, der leben­
digen Verkörperung des Mai. Mor­
gen werden diese Jungen und 
Mädchen Hüttenwerker, Mechani­
satoren. Schlosser. Bergleute, Mit­
arbeiter des Fernmeldewesens sein.

In drei malerisch dekorierten 
Kolonnen betreten den Platz die 
Vertreter der Stadtbezirke. Das 
werktätige Alma-Ata marschiert 
im Bewußtsein der ehrlich erfüll­
ten Pflicht. Die Industrie der Stadt 
hat den Viermonatsplan in der 
Realisierung der Produktion und 
in der Erzeugung ihrer wichtig* 
sten Arten überboten. 52 Indu­
striebetriebe arbeiten nach dem neu. 
en System der Planung und der wirt­
schaftlichen Stimulierung. Sie ha­
ben die Lebensfähigkeit der Be­
schlüsse des Septcmberpienuin« 
des ZK der KPdSU bewiesen. In 
den Tagen des Vormni Wettbewerb« 
wurde in Betrieben. Fabriken. 
Kombinaten und Firmen die neue 
Bewegung für die vollste Ausnut­
zung der Arbeitszeit aufgegriffen.

„Fünfjahrplan —vorfristig lM, Mit 
dieser Verpflichtung kam zur De­
monstration das Arbeilskollektiv 
der Nälifirma ..Juri Gagarin”. Nach 
den Ergebnissen des Vormai Wett­
bewerbs hatte es den ersten Platz 
unter den Induslriebctribcn des 
Frunse-Bezirks belegt. Die Nfihar- 
beitcr sind stolz auf ihre Aktivi­
sten der kommunislisclien Arbeit— 
die Deputierte des Stadtsowjets 
Nauwat Baltamatowa, die für aus­
gezeichnete Arbeit mit dem Orden 
„Ehrenzeichen” ausgezeichnet wur­
de. auf die Arbeiterinnen Galina 
Welnych und Naskcn Merkejew.i, 
auf den Chef der Abteilung der 

kommunisthchen Arbeit Sophie 
Fischer, auf andere Aktivisten der 
Produktion.

An den Tribünen ziehen die Ar­
beiter und Spezialisten des Schwer­
maschinenbau Werks vorbei. Seine 
Erzeugnisse werden nach Bulgari­
en. Polen, Ungarn und anderen 
Ländern, in verschiedene Städte 
unserer Heimat geliefert.

Majestätisch schwebt über den 
Platr das Maket von Hammer und 
Sichel, das das unzertrennliche 
Bündnis der Arbeiter und Bauern 
symbolisiert. Die Erzeugnisse der 
Alma-Ataer Betriebe fließen in 
mächtigen Strom in die Sowchose 
und Kolchose des Landes.

Die Kolonne der Institute der, 
Akademie der Wissenschaften zieht 
vorüber. Das Sludententum mar­
schiert. Für die Sowjetjugend ist 
das diesjährige Maifest ein beson­
deres. Sie begeht dieses Fest im 
Jubiläumsjnhr. dem 50. Jahr der 
Geschichte des Komsomol. Auf 
den Stoßbnuten, in den Hallen der 
Werke und Fabriken, auf den Fel­
dern der Kolchose und Sowchose 
beweist die Jugend mit Kampfla- 
ten ihre Treue den Traditionen der 
Vfiterf den großen Leninschen Idea- 
len. Auf dem * Platz marschieren 
Arzte und Lehrer von morgen, 
künftige Agronomen und Geologen. 
Schauspieler und Tondichter. Die 
würdigsten von Ihnen fahren im 
Sommer nach Sofia zum Festival 
der Wcltjugend.

Uber dem roten Fahnennieer er­
schallt immer wieder die zorner­
füllte Proteststimme gegen die Ag­
gression in Vietnam; „Hände weg 
von Vietnam!”, „Die Kriegsinter­
vention des amerikanischen Impe­
rialismus in Vietnam einstcllen!” 
Erneut fühlen wir die große Macht 
der internationalen Solidarität un­
seres Völkel mit den Werktätigen 
<ier ganzen Welt.

Das Maifest schreitet über das 
Land. In diesem Jahr ist es vom 
Licht der herannahenden großen 
Daten, dem 150. Geburtstag von 
Karl Marx, dem 100. Geburtstag 
von W. I. Lenin und dem 50. Jah­
restag Sowjctka-sachstaru erhellt.

Die Maidemonstration zeigte die 
monolithe Geschlossenheit der 
Werktätigen von Alma-Ata um die 
Leninsche Partei, ihre Entschlos­
senheit, den Frieden zu schützen, 
Ihre Bereitschaft zum allgemeinen 
Volkskampf für die erfolgreiche 
Erfüllung des Fünfjahrplans, für 
die Festigung der Macht der so­
zialistischen Heimat einen würdi­
gen Beitrag zu leisten.

Im ZK der KPdSU 
und im Ministerrat 
der UdSSR

Da« ZK der KPdSU und der ML 
nisterrat der UdSSR l»erieten über 
die Vorschläge zur Verewigung des 
Andenke HR an den Flieger-Kosmo­
nauten der UdSSR, Helden der So­
wjetunion, Oberst J. A. Gagarin 
und an den Helden der Sowjetuni­
on. Ingenieur-Oberst W. S. Serjo. 
gin und faßten den Beschluß:

über die Verleihung de« Namen« 
J. A. Gagarin der Akademie der 
Luft Streitkräfte und dem Truppen­
teil, wo der Flieger-Kosmonaut in 
den letzten Jahren seinen Dienst 
versehen hat:

über die Aufstellung einer Büste 
J. A. Gagarins in der Stadt Gaga­
rin. Gebiet Smnlcn.sk;

über die Stiftung von J. A. Ga­
garin. Stipendien für die Hörer der 
N. J. Shukowski-Ingenicunikadc-

Erste russische 
,,Kapital“-Übersetzung

In Gorki an der Wolga befindet 
sich in einem alten Gebäude die 
städtische Lenin-Bibliothek. Hier 
wird neben sielen seltenen Büchern 
die erste Ausgabe des „Kapitals" 
von Karl Marx in russischer Spra­
che aufbewahrt.

Es mag.ein Zufall sein, doch be­
steht zwischen dein Bibliotheks­
gebäude und der ersten russischen 
„Kâpitai”-Ausgabc ein Zusammen­
hang. Kürzlich wurde an dem Haus 
eine Gedenktafel angebracht: „Hier 
wurde G. A. Lopatin (1845—1918) 
geboren. Mitglied des Generalrat« 
der 1. Internationale, ein Freund 
von Kari Marx und Friedrich En­
gels, erster Übersetzer des .Kapi­
tals’.”

1866 absolvierte Lopatin die Pe­
tersburger Universität. Noch als 
Student befreundete er sich mit den 
revolutionär gestimmten Kommili­
tonen. Der junge Wissenschaftler 
verzichtete auf eine Stelle an einem 
Lehrstuhl der Universität und wid­
mete sich ganz dem revolutionären 
Kampf. Um ihn scharte sich die 
fortschrittliche Jugend, die sich mit 
der Wirtschaft Rußlands, mit »lern 
Leben des Volkes sowie mit den 
Werken von Marx und Engels ver­
traut machen wollte — auch mit 
der ersten Ausgabe des „Kapitals” 
in russischer Sprache, Die Teilneh­
mer des revolutionären Zirkels 
schlugen vor. das .,Kapital" auch 
in russischer Sprache herauszubrin.

Gäste aus der DDR
In Alma-Ata Ist eine 

Delegation der Gesellschaft der 
Deutsch-Sowjetischen Freund­
schaft elngctroffen. Der Delega­
tion gehören an: Doktor Günther 

i Nltschke mit seiner Gattin, der 
Lehrer für Marxismus-Leninis­
mus des Dresdener Instituts für 
darstellende Kunst Heino Beck 

; und der Mitarbeiter der „BZ am 
Abend” Ewald Thoms.

Die Gaste wurden von dem Se­
kretär des Partelkomitces dos 
Kallnlnbezlrks, dem Mitglied der 

! Leitung der Gescllschoft für 
Freundschaft mit der DDR Ganl- 
ken Blbatyrowa. dem Dozenten 
der Kasachischen Staatsunlversl- 

। tat Rachlm Kalrgeldln. dem stell- 
i vertretenden Vorsitzenden der 
I Gesellschaft für Freundschaft 
«mit ausländischen Staaten Schal- 

mie der Luftstrcitkräfä? und der 
J. A. Gagarin-Akadcmie der Luft­
streitkräfte;

über die Errichtung von Obe­
lisken an der Stelle der am 12. 
April 1961 erfolgten Landung de« 
Weltraumschiffes „Wostok", im 
Truppenteil und am Ort des trag» 
sehen Todes von J. A. Gagarin und 
W. S. Serjogin;

über die Verleihung de« Namens 
W. S. Serjogin einem Fliegertrup­
penteil.

Gebilligt wurde der Vorschlag 
des Vollzugskomitees des Moskauer 
Stadtsowjet« über die Errichtung 
eines Denkmals J. A. Gagarins auf 
dem J. A. Gagarin Platz in Moskau 
sowie über dis Verleihung des Na­
mens W. S. Serjogin einer Straße 
in Moskau.

gen. Lopatin übernahm die Überset­
zung des genialen Werkes.

Lopatin war gezwungen zu emi 
grieren: er kam nach London.

Nachdem Lopatin den 1- Band 
des „Kapitals” etwa zu 2/3 über­
setzt* hatte, unterbrach er plötzlich 
«eine Arbeit und verließ London. 
Bald darauf brachte Marx in Erfah­
rung, daß Lopatin nach Rußland 
rurückgekehrt sei. um dem großen 
rusUschcn revolutionären Demokra­
ten N'. G. Tschernyschewski zur 
Flucht aus der Verbannung in Si­
birien zu verhelfen. Das Untern eh - 
men scheiterte jedoch. Anfang 
1871 wurde Lopatin in Irkut«k 
fest genommen. Erst 1873 gelang 
ihm die Flucht. N. F. Danielsson 
nahm dann die Übersetzung des 
..Kapitals” wieder auf und vollen­
dete die Arbeit seines Freundes.

1887 sprach ein Gericht Lopatin 
das Todesurteil, welches dann in 
lebenslängliche Zwangsarbeit umge- 
wandelt wurde. Statt dessen kam er 
aber in die Einzelzclle der Sehlis- 
selburger Festigung, wo er bis En­
de 1905 cingekerkert blieb. Schwer 
krank wurde Lopatin entlassen. Er 
starb 1918.

Die Ausstellung in der Biblio­
thek, gewidmet dem „Kapital” von 
Marx, schildert auch die Freund­
schaft zwischen Karl Marx und 
dem russischen Revolutionären Ger­
man Lopatin.

, W. MALJUGIN
(APN)

merdln Mambetow, dem verant­
wortlichen Sekretär der kasachi­
schen Abteilung der Gesellschaft 
für Freundschaft mit der DDR 
Tansharyk Tynybekow auf dem 
Alma-Ataer Flughafen empfan­
gen.

Die deutschen Freunde werden 
In Kasachstan 10 Tage verwei­
len. Sie werden sich mit dem 
ökonomischen und kulturellen Le­
ben der Republik bekannt ma­
chen. an den Festsitzungen zu 
Ehren des 150. Geburtstages von 
Karl Marx und des 23. Jahres­
tags der Befreiung Deutschlands 
vom Faschismus teilnehmen.

A. DOSCH, 
unser Eigenkorrespondent 

Alma-Ata
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Andreas SAKS
(Zu seinem 65. Geburstag)

Heute begeh* H.er der Ältesten «ad frwbfbar. 
atm «owjetdmitrebeo ftehrtflrtrtter. Andrea« Aaks. «rl- 
ae. U. Geburtstag. Er wurde am 4. Mal IBM 
la einer Arnbaoernfandllr an der Wolga »r bereu. Der 
Betrrlftateller balle eine aebr schwere Kl ad bell. Schon 
als Knabe maßte er bei Großbauern arbnllea. Der 
Armbanernaohn begrflitr enlbnaiaMlwh die Oktober 
revelutlon und war einer der ersten KemsoMiien In 
•einem Heimatdorf. Der Dlen«l In der Hofen Armee 
war für Andrem Sah« eine wahre Ualtereifft. Nach 
•einer RBekkebr au« der Armee wurde er ein flam 
mender Propagandist und Agitator. ein Aktivist der 
ersten Stunde der «orleiht 1 •eben I mgrstaltuag anf 
dem Lande. Ende der iwanslfer Jahre war Andrea« 
Saks schon leitender Mitarbeiter der ZeIInag „Narb 
rlrhten-. Diese Zeitspanne 11111 aarh mit dem Beginn 
•einer literarischen Laufbahn ru«ammen.

Schon In seinen Frlhwerken verspottete der Sehrtfl. 
steiler die Ausbeuter und Gel.Illeben, den reHgldwn 
Wabn und dl« Vorurteile. MH «einem Blbwnwrrk 
J>te Quellen -pendeln- ging er In die Uteretergr 
aebleble als Aulae de« ersten tellgenlUd«rben sowjrt- 
deulseheu Schauspiel« ein. Die Tbeal?r«tlckr «Pater 
Wnlzkl« Höllenfahrt“. «Der eigene Herd“ und die 
Kinderoper «Frits, ein Held* wurden ron den Zo- 
arhaucru begeistert aufgenommen und fertigten end­
gültig seinen Ruf als begabten RObnendlcbler.

Unsere aowjetdmisrhrn LHeralurfreunde kennen 
und lieben ebenso die grball- und gefgbisvollen Ver­
se son Andrea« Saks. Auch «eine Xo»eilen. hutnortrtl- 
•rbm Kurzgeschichten und besonder, seine Humores­
ken und Sehwinke haben «teh einen bleibenden Platz 
In den Herzen der sowjeldrul«cben lese? erobert. 
Der Schriftsteller erfreut uns auch heute noch mit 
neuen volkstOmliclien Erzlhlungeu und Schw Inken.

Andrea« Sak« war Delegierter des ersten Kongressen 
der Sowjefschrlftsleller. Seinen <5. Geburt «lag begebt 
der bekannte Schriftsteller In der Blüte seiner «cbdp- 
ferUehen TiligkelL Wir gratulieren Ihm iu «einem 
Geburtstag und wAnsehen dem «ehaffemfreudlg'-n 
Veteranen der soujrldrutsrhrn Literatur Gesundheit, 
W'ohlergeheu und nene schßpfrrlscbrn Erfolge.

Heinrich KÄMPF

Geologen
Die Erde dampft dem Pferde gleich.
das schwere Wagen zieht duich das Geb rge.
Die Erde dampft und bläulich grau
Ist rings die Luft, und alles, 
was die Welte ausgestellt 
Ist wie von wogendem Gewisser weggetngen. 
Ihr steht vorm Berg.
Der Flaum aul euren Backen hat 
sich Pcrlehen aus der Luft gerafft 
und läßt Im Licht sic funkeln.
Ihr mefit die Gipfel. ; *
Sic stechen schar! ins Blau, umwogt vom Sonnenmeer, 
wie prickelnd warmer Glanz vom Mâdchcnaug’ 
umwogt den schönen Jüngling-
Die Erde dampft, und dieser Dampf steigt hoch.
hüllt das Gebirge ein. als müsse er, 
wie Mattglas unser Auge schützt, 
das kantige Gestein vor Sonncnanprall hüten. 
Ihr geht voran.
Ihr steht mit Nebel und dem Licht auf du und du 
und wlhlt Ihr reges Sein 
auf grat'gem Wege euch als Fahne.
Die Erd« dampft dem Pferde gleich.
das schwere Wagen zieht durch das Gebirge.
Und werden euch die Kleider feucht.
wenn Ihr erklimmt die steilen Wände, wriO jeder wohl, 
dnfl ihr nicht zieht an losem Strange.

snwa KAPÜTIKJAN

Da sind die Blumen...
Da sind die Blumen, die Ich dir geschenkt, 
»le stehn Im ZlergcfAQ aus schönstem Glase 
auf deinem Tisch, die Köpfe tief gesenkt 
Du gießt kein frisches Wasser In die Vase.
Und Blatter (allen auf des Tisches Rand 
Wie Trinen »trclfend dein* trockne Hand.
Deutsch von Woldemar Spaar

Die Birke
(Verse in Prosa)

Einem mjtwtlllgen Mldchen 
gleich. <Ua uefnen GeflhrUnngn 
vorausgeellt Ist. stehl auf dem 
Hügel vor dem Ham ein« schlan­
ke Junge Birke.

Sooft Ich diesen Weg auch ge 
he. zu welcher Jahreszeit es auch 
Mln mir, immer nickt ale mir 
mit Ihrem krauten Köpfchen wie 
einem alten Bekannten tu.

Im vorigen Herber nahm Ich 
Abachied von meinem Liebling. 
Sie hatte Ihr schönste» Kleid an. 
und Ihre goldenen Locken bob>_r 
sich von den dunkelgrünen Mil­
len Tannen ab. die sich hinter 
der Schönen versammelt hatten. 
Der aufgeblasene F a u I b e e r- 
atraiKh in ihrer NAhe erinnerte 
mich in seinem Purpurmantel an

einen reichen Protz, der »le um 
ihre Jugend beneidete.

Al» der letzte* Schnee getlut 
war. »ah ich meine Birke In Ih­
rem Frt)hHng»gewand wieder. 
Nun war »le in rauschende sma­
ragdgrüne Seide gehallt. Fröhli­
ches Vogelgezwitscher umgab 
re. und hoch Ober Ihr trillerte 
die rastlose Lerche ihr frohes 
Morgenfled. Das strahlende 
Licht der aufgebenden Sonne 
verlieh ihr eine schamhaft* zar­
te Röte, wie bet einer Braut, 
der »ich der Ersehnte nlhert

Er kam. E» war der erste gol­
den vufleucbteflde Sonnenstrahl 
Sanft koste er die mit tausend 
blinkenden Tautropfen Bedeckte. 
Sie aber flüsterte ihm schelmisch

etwas iu. gitternd rot Jugendluat 
und Glück.

Ich traf meine Birke a xh an 
bösen Tagen. Em schrtger Re- 
K peitschte ihren zartes

Körper, der grausame Stur» 
beugte lhr «oUe» Haupt und 
zauste Ihre prächtigen Locket 

E» war aber nicht demütige 
Ergebenheit nein, sie beugte 
»ich blo» grober Gewalt

Immer wieder versuchte der 
Grobian mit Hütern Brüllen den 
Willen der Stolzen au brechen 
Sie aber Memmte ihm ihres 
schlanken Leib entgegen und er­
gab »leb dem derben Kosen des 
etfertüchtigen Alten nicht

Endlich Hel er von Ur ab. So­
fort richtete sie sich wieder auf. 
schüttelte die kaltes Tropfen wie 
Trinen von sich, voller Vertrug 
ob der aufdringlichen. groben 
Hebe.

Nun steht sie wieder da. Jung 
frluJlch und frisch, da» stoia» 
Haupt hoch auf gerichtet, meine 
Birke, meine Freundin.

KOLCHOS-VERSE
Auf dem Felde sind die Blumen 
frisch reinem Morgentau.
leh bin heute im Kolchos« 
eine freie Sowjetfrau.

Refrain? lauter fing. Harmonika, 
laß die Töne schwingen!
Untre Lut! und Fröhlichkeit 
«oll In* Herz euch dringen!

Wie mein Schatz die Farm verwaltet 
will Ich eine Zweite sehn!
Mit so einem netten Mldel 
ist** auch angenehm zu gehn

Refrain.

Sehen können wir uns !a—n. 
ich und mein herslicbater Freund; 
bei der Arbeit und beim Tanze 
uod wir inniglich vereint

Refrain.
Auf den Röcken Hegt der Peter, 
vheut die Arbeit wie die Pest. 
Wenn er liegen bkxbt bis morgen.

wichst er an des Boden feet

Refrain1
Tn der Stadt Mn leb gewesen, 
kaufte eine Rude leer.
Und leh sagte rum Verkäufer: 
«Mein Kolchos Ut MHlionAr“.

Refrain

Joachim KUNZ

W e r inn
Wer Innig liebt, behauptet man, 
der sagt es nicht, er schwelgt. 
Es heißt. daß. wer nicht schwelgen kann, 
nur seine Schwache zeigt.

Das stimmt vielleicht doch nlchl für mich.
Ich denke nkmllch so:
Wenn du schon liebst, dann sag os. sprich, 
sprich laut und stolz und froh.

Der Sinn der Liebe ist sehr alt, 
doch bleibt er ewig neu. 
Zur Liebe bleibe niemals kalt, 
vor Ihr, hab keine Scheu.

Sprich von der Liebe altetttt 
und schwelge sie nicht tot. 
Ihr Feuer leuchtet weit und breit 
und blcndondbell sie lohL

Liebst du den Wald, das blaue Meer, 
den Himmel, die Natur,

i g l ieb t...
die grünen Felder ringsumher, 
die Quelle und die Flur.

wenn dich ein Ort bezaubert hat 
und dich ein Bau entzückt.
wenn deine alte Helmautadt 
verjüngt, verschönert blickt.

wenn du den Frieden liebst und willst, 
dich Kinderlachen freut.
kannst du da schweigsam sein und still? 
Wenn ja — tust du mir leldl

Und well du tief Im Herzen trägst 
dein l^nd. so lieb und traut.
und zu den Menschen Liebe hegst, 
so sag cs, sag es laut.

Wer Hebt, der will verstanden sein, 
macht keinen Hehl daraus.
Wer Innig liebt, der schwelgt nicht, nein, 
sein Harz halt’ es nicht aus!

Txtra SCHMIDT

EIN WORT
Ein Wort, 
das du sprachst, 
erhellte die Nacht 
Ein Wort 
schlug entgegen 
dem wehmütgen Regen. 
Der trüben Tropfen

listig« Klopfen 
wurde gehelmnlivoll, 
märchenhaft...
Wieder erwachte In mir 
die Kraft.
alles zu können 
und zu vermögen.

Wieder war ich bereit 
zu staunen, 
und zu bewundern 
die weite Welt.. 
Still lauschte Ich 
dem Irtscn Raunen 
des nächtlichen Regens. 
Erhellt 
war die Nacht 
durch ein liebe» Wort, 
das du sprachst Moskauer KremL Sp.okl Tur« 

Foto: TASS

Alciander HENNING

Im Aufstieg
(Schluß. Anfang Nr. M)

Eino durchdachte Vorsauiwaht 
kann Wesentlich« «um rechten 
Kontakt swbehen Letcr und Dich­
ter beitragen, im Vorwort rum 
Blndchen l«t U. a. geaagt: ..Und 
wenn der Leser In diesen Versen 
d«u stürmischen i'ulsschlag udm- 
rcr Zeit verspürt, dio Größo des 
Menschen einer neuen Welt, der 
Welt de« wahren Menschlums er­
kennt. dann Ist das Ziel dieses 
•cJdichlen Bündchens aowjetdeut- 
aclier Dichtkunst erreicht.“ Natür­
lich nicht vollständig, aber in 
manchem Wichtigem dürfte das 
lohncnswcxlc Ziel nühcrgebracht 
Wftplon sein.

r^Allain die RelBilolitungen der 
/ vier Dichterlithon—Nelly Wacker, 

Nora Pfeifer. Helene Schmidt und 
Klara Ober! — lind imstande, den 
Anhänger Inniger, «inniger, auch 
kamfdurcliwcliler Poeaie nicht 
•eilen in den Zurtand soelitchcr 
ErgrifTenhcit und Gehobcnhdt xu 
vcrsetien.

Es erübrigt sich wohl, die lapi­
daren, bildhaften, da« Wesen des 
Poetischen tiefschürfend zusammen- 
fassenden Zeilen de« Gedichts 
„Vom Dichten" Nelly Wackere 
noch einmal zu silieren, denn sie 
sind schon wiederholt In kriti­
schen Betrachtungen gepriesen und 
wörtlich ungefüliit wurden. In der 
Auslese, die Über 20 Reimsachen 
beherbergt, leuchtet es nicht nie 
einzige Perle. Da ist auch das 
„Menacbtum", das sich einem mit 
■einen unerblltllchen Srlduürellcn 
direkt Ins Gewissen bohrt.

* Hat dieses Mcnsclitum er 
. verloren —

So wir er besser nie geboren.
..Möchte gerne wissen" — eine 

Art Hohelied auf die Liebe, das 
Irgendwie an St, Slsohipalschows 

Gedicht von der getreuen Birke 
ankllngt, ohne eine Nachahmung 
zu «ein; dio weisen, tief In die 
Kimlcrseele eindringenden „Kinder, 
augcin“. Alle» Verse, die der sowjet- 
deutschen Poesie «ur Zier dienen 
können. Würde in diesem Zuwm- 
mcniiang auch „Lenz im Bus’’ 
nennen, wenn die letzte Zelle „Die 
Augen aller sprachen Bunde“ — 
nicht den „bAnuesprechenden“ Ver- 
g le ich, der schon wiederholt bei 
unseren Rcirnbrüdern herhalten 
muUlr, noch einmal und dabei an 
den Haaren herangezogen. benutzt 
hülle. Die bildhafteste poetische 
Zierde kann unter dem Druck der 
Abgedroschenheit zur verblümten 
BanalllAl vcrschrumpfen.

Es scheint ein eigenartiges Cha­
rakteristikum unserer ruhelosen 
Sowjatteit zu sein, daß das Alter 
nicht grlcjsgrlmig und miesepetrig 
<lic Vergiuglichkeil der Lebensfreu­
den (»ewlnsclt, iondern nimmer 
müde wlnl. des Tobens Macht und 
Lust tu preisen. ist dafür nicht 
das ganze Schaffen DasSd Löwens, 
der in diesem Jahr seinen »0. Ge­
burtstag feiert, ein aufmunterndes 
Zaugnil?!

Man denke an aein mit Jovialem 
LAchcln belichtetes „Wie alt ich 
bin?“

bi.itürlicli möcbt Ich 
JAngcr sein.
In vollen Zügen achlürfen 
de« »OBcn lxd>en« goldnen Wein, 
Wie das die Jungen dürfen.

Auch H. Kumpf darf mit »ei­
nen CO Jahren, denen unsere 
OfTcntllclikcit unlängst die gebüh­
rend« Elire erwiesen hat, bei wei­
tem nicht mehr zu den Jüngsten 
grzMül werden. Dennoch ist er 
dem Lebensfeuor treu geblieben.

Lcbcxufeutr, 
Tatcnschürcr.

sprühst und glühst 
in meiner Bnut, 
bahnst die Wego, 
iilsl «in Führer, 
hast am Schaffen 
deine Lust.

(„Lebensfeuer’’)
Dir II Gedichte enthaltende Aus­

lese, welch« anschaulich und ein­
prägsam II, KAmpfs nicht alltäg- 
Iteho, philosophtech vertiefte, dich­
terische Manier demonstriert, krö­
nen mit Würd« di« poemarligcn 
„Erinnerungsbilder“, deren reali- 
■liaehe, dahti romantlaoh beflügel­
te Schlichtheit ■icherlidi manches 
Leserhere «nslnncn wird.

war nwlnes Frachten« kein 
Fehlgriff, daß der Auiwlhler ei­
nen noch wenig bekannten Reim- 
jünger wie Wiegand Jcdig zu 
Wort kommen licA. Allerdings nur 
mit fünf Versterben (und da«, 
wenn wir die „Drd Zchnzeiler“ 
als drei Miniaturen in Rechnung 
ziehen). Mit seinen .1.’» Jahren kann 
W. Jcdig als verhältnismäßig Jung 
gelten, doch nicht mehr so grün, 
um auf Irgendwelche) Nachsicht zu 
reflektieren. Daß der Mann sich 
zum Sinngedicht hinge zogen fAhlt 
und dabei «in« Iklrachluugitn m't 
Erlebnissen Illustriert, di« nicht 
leicht gewesen sein müssen. ist 
kein verwerflich«« Zeichen, um »n 
ni«hr, da ihm hiert»ci aphoristisch 
gefeilt« Zelten gelingen, die zu­
gleich Humor bcicugeiv

Doch das lx-i»aii. da* weiß, was 
es lut, 

und es schmeck f auch den
Mageren gut.

Doch der Hang zum Aphorismus 
bringt nicht immer Erfolg, zum 
Bclspi«!. folgende Zeilen:

„Werde immer verehren die 
Fibor klingt (wenigstens allein ge­
nommen) als bedenklich« Deklara­
tion. Da rettet selbst die erläutern­

de PrüzWerung — «meine erde 
zerrissene Fibel’’ die Sachlage 
nur wenig. Ein Aphoriwnua will 
eben zeilgcmüA und lebemxuüi sein.

Am meisten Kopfwackeln ver­
ursachen jedoch die „Drei Tulpen". 
Daß diese hübsclscn Blumen nicht 
nur farbenreich, sondern auch 
„duftig“ sind, möge Freund Jedig 
mit seinem Gew lasen abmachen. 
Wozu wagt er aich aber an „das 

Thtma schwer“, wenn «r „lieber 
ruhig bleiben“ möchte, wenn «r 
,4s« Blumen richt beschreiben“ 
kann? Doch nicht de« „Dunstes“ 
halber, den er sich nicht mal ma­
chen will? Ob die keineswegs ori­
ginell klingend« Behauptung 
„Das wirbtig«4a ist allzumal, daß 
scIm'id« Blumen mich bewegen** — 
das ganze, an Koaclarie grenzend« 
Wurlgeplânkrl wert war? W. Je­
dig hille nur gewonnen (und mit 
ihm auch das Sammelblndchen). 
wenn die „Tulpen“ nicht In sein 
Rcimbukctl geraten wären.

Joachim Kunz. David Jost, Alex­
ander Hrattmaun und Ahram Frie­
sen, die in der Anthologie ihreu 
wohlverdienten Platz behaupten, 
sind unserem Leser schon llngsi 
bekannt.

Wenn Ich sic in einem Zuge 
nenne, so nur deshalb, well sich 
mein« Betrachtungen «in hstohnu 
in di« lAngc gezogen haben. Ich 
beabsichtige mitnichten, di« sehr 
unterw hiedliehen Iteimbrüder Ober 

feinen Lebten zu schlagen.
Zwar zahlt heutzutage Jeder 

Dichtende dem Friedcntthoma sei­
nen Tribut, doch Joachim Kunz 
erwcl«l aioh darin besonders Au­
di*. Er trtuiut davon, daß alsbald 

was da lötet“ nur noch In 
Mumm zu finden rin nir.| („Ka­
nonen*'). er preist mannigfaltig und 
mit üppigster Hll ihafhgbül ein 
Wort, das „alle Fnagen culwirreu“ 
könnte:

„Behüte es fe«l und entschieden’ 
Das Wort, das ersehnte, heilt 

Frieden." Selb«! für den hiusli- 
rben FamUtenfri«dcn versteht er. 
■ich mit «inem anregenden Sinn­
spruch cüuuMlzen:

„Wie schade, dal die Weisheit 
und die Lieb, gesondert ziehen in 
das Üben ein.“ Doch damit schlieft 

natürlich de« Dichtere Themen- 
kreis nicht ab: Lenin, Partei. Hei­
dentum, Mutterliebe u. a. m. bewe­
gen ihn immer wieder.

Man sieht «Morl, dsö Dav kl Jost 
Krieg und Soidalcnlebcn nicht nur 
vom Iförexuagen kennt. Solche Ge­
dichte wie „Die Fichte“. ..Solda- 
lengrab“. „Wolgograd“ sind da­
für cänprlgsamc poell«cbe Zeugen. 
Sogar ein so friedliche« Bellti- 
gungvfcld wie da« Neuland weckt 
bei D. Jost soldatische Assoziatio­
nen und dann erklingt das „Lied 
von den Neulandsoldalen“. da* 
auf seinen Vertoner wartet.

A. Breitmann« Muse wirft sich 
nut unstillbarem, alte «gen i eßendem 
Hunger auf die verschiedensten 
Erscheinungen sowohl des alltägli­
chen urvl gesell»chafHieben Lebens, 
wie auch Natur. Kreml. Partei. 
Wandel der Zeit. Wahrheit. Kräne. 
Steine. Wolken. Meer. Wald. Flüs­
se u. a, m. „vereehrt“ de mit glrl- 
clier HereiUcbafl. Manchmal ent 
stehen dabei nicht schlecht ge­
schliffene aphorisUsobe Zeiten, a. H 
im Zusammenhang ml! Steinen:

„Legst du ihn in das Fundament, 
bau kühn darauf rum FlrmamenL“ 
Dann jedpeh (leider öfter) setzen 
«ich ziemlich platte •ehulmelster-

’ liebe Sentenzen durch (etwa in „Der 
Simm der Zeit“).

Drum. Mensehet). laßt uns 
schaffen, streben.

damit al!Ug1»ch ungestört 
. im Strom der Zeil, im Lauf 

des Lebens.
das Glück der Menschheit stete 

■kh mehrt!“
Ob der Zug zum aHzutekhlferU- 

gen Themen Würfelspiel, (wahrend 
ein Dichter d«h wenoigUch immer 
ein Haupttbema Im Auge behalten 
soUlc), nkhl Gefahr in shb 
birgt, an der erwünschten Tiefe 
der Problemlösung 'Vorbeizutap­
pen?

Eins aber llft steh mit Genug 
luung fevtstcllen. die Geradlinig­
keit. Ja Primilivilit. an welcher 
A. Bretunann vor Jahren litt, wagt 
sich beulzutage nur noch aus- 
nahmsweiae ans Tage «Hehl

Obgleich Abram Frieren nur mit 
drei Reimsachen vertreten ist« bie­
tet diere kleine Auslese dennoch 

einige Möglichkeit. In die Haupt- 
richtung reiner Interesten einxu- 
dringen: er ist ein Kinderfreund 
ÄTH schitzt den Wissensdurst der 
Kleinen „Wo kam der Winter 
hin?“. Die Festigung der Familie, 
ihres moralischen Halls, macht ihm 
Sorgen. Er versucht sie sogar mit 
einem geschickt gezielten, satiri­
schen Pfeil (in „Liebe auf den er­
sten Blick“) zu beschützen, es 
glückt ihm (im „Bekenntnis**) auf 
eine humorig anheimelnde Wrire, 
das Wesen einer gediegenen Ehe 
dareulegen, um zum Schlug Ihren 
Höhepunkt direkt handgreiflich 
zu formulieren:

„Nun sind «rir beide grau 
geworden.

Heut schwör Ich nicht, wie 
einstens, dir 

und sage nicht: Jch lieb dich.
Schätzchen“. — 

denn du bist läng»! ein Teil von 
mir-

Eln beschlagener Leser wird 
möglicherweise in der Anthologie 
Auslesen von 3 weiteren Relmmel 
»tem vermissen, die gegenwärtig 
fest mit Ka rech st an verbunden 
sind — von J. Warkenün. R. Jac 
quemien und K Walz. Doch der 
erster« war Ja V Aral ich mit seinem 
oben erwähnten EUzelbAndehen 
gehörig zu Wort gekommen, der 
■weile wird in nAcintar Zukunft 
Ahniichea «rieben Was den drit­
ten anbetrifft. so könnte der «be­
schlagene Leser“ recht haben: 
Ein Werkchen «on Schlage de« 
Ja . unserem Klub war gestern 
Tanz“ wgre gar nicht unrecht ge­
wesen. denn an volkstümlichen 
Reim »sehen fehlt es dem Sammel 
Undcben sehr.. De»gl•»eben hätten 
derartige Leistungen wie „Pflügers 
Frühling“, das „Lied vom Kum 
pel”. die scharf rehrirebao „Wenn 
ieb der Teufel wir“, Jm Bethau«“.- 
«!m Hof «ad Kettenhunde“ W ». m. 
dl« Lerergunst nur gehoben. ,

Da möchte kb geiegrntUch der 
Filiale nochmals die nicht neue 

•leUen: Bille, immer 
mehr Einzelböndchem in

Reim und Pnwa| Rin mir absolut 
dcher. da» Tausende Userherten 
nach solchen BAndchen vou D. 
HcUlmann. V. Klein. A. Reimgen.

Fr. Bofrrr. TT. Henke. E. Koo- 
tschak, E. Günther und noch »o 
manchen, die was anfraw«Iren ha­
ben. einfach schmachten. Damit 
soll nicht gesagt sein. daB die Sam 
melbözsdcben ausgedient hAltea. 
Die werden kaum mal gftulich in 
Vergessenheit gereien

Trotz sorgfältiger Vorarbeit ha­
ben sich auch Sprach- und Reim- 
Schnitzer elngesrhlichaa.

Einer lift einen Gebirgsnu» 
Jn den Abgrund Immer dar­
münden. Ob etwa ein Gebirgsflug 
nie anders mündet? Derselbe Lieb­
haber von zweifelhaften Adverbien 
behauptet noch an einer Stelle, 
dat ^wieder“ Regen und Schnee 
falten, abgteich wor nur von 
Wolken die Rede gewesen ist 
AuBerdem zwingt der Autor „Re­
gen und Schnee“ (also zwei Sa 
bjekte) sich mit einem Präd kat 
im Singular („filll“) zu begnügen.

Ich habe mich bemüht, bestmög- 
liehst narhruwelven. da» unsere 
Verlagsflliale im Vergleich zum 
Beginn des Jahres 10Ö7 Im sichtli­
chen Aufstieg begriffen hl und 
da» das von Ihr schon Herauure- 
gebene zum guten Teil an«pricM; 
allein das wäre sozusagen ersTift 
rein zweckbedingte Aufstieg. Wie 
sind aber^ie Dinge um den ge- 
rehäAliehen. kommerxMIea Auf­
stieg bestellt? — Jedes Unterneh­
men — also auch eia Verlag — 
mul Wl Gewinn wirtrehaflen. um 
zu progreztferen. Für einen Vertag 
helft da*, reine Produktion — die 
Bücher—in gutem Tempo zu ver­
treiben. rie achnell und restlos an 
den Käufer — den l-erer — zu 
bringen. Wie man hört, würgt ge­
rade d*r unzulâneHrbe Böchener- 
irteb den r«rehäfllichen Auf 
schwung der Variagsfiliale ab. Ob 
dieses Problem so schw.r lödmr 
ist?

Doch darüber ein anderes Mal. 
Die Behandlung die— ProNe— 
ist ein Thema für sich, das Bare­
re heutigen Abführungen zu sehr 
überladen und in d!« Länge eiehen 
würde Wollen wir aho unteren 
Beitrag m;t dem Wunsch abrun­
den. d*B die Veriagsfdiato allmäh­
lich in Jeglteher Hânatebl einen | 
tüchtigen Aufstieg «rriuge! |
----------------- -— । ——I
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Unsere Mühe— 
den Menschen

Noch vor einigen Jahren »Und 
da« Dienstleistungskombinat in der 
Siedlung Batam«chin*k nicht in 
gutem Ruf. E« fehlte an Fachleu­
ten. man kümmerte alch wenig um 
die Betreuung der Menschen.

Ala der Kommunbt G. Madenko 
als Leiter dos Dienitlchtung'kom- 
binats angestcllt 'wurde. erlebte die 
Arbeit hier einen merklichen Auf­
schwung. Als enter löste er die 
Kid erfrag« und schuf ein ain- 
trächtiges Arbcltskolkktiv Dank 
dem breit entfalteten »oxialisti- 
schen Wettbewerb wurden in den 
letzten 3 Jahren die Jahrespläne 
überboten.

Auch im dritten Jahr de» Fönf- 
jahrplaus bat das Kollektiv gute 
Erfolge aufzuweilen. Das Haupt­
anliegen aller Mitarbeiter ist, die 
Menschen besser zu bedienen, ih­
nen Freude zu machen.

Schrittmacher im sozialistischen

SCHÖNES
Unlängst fand in der Stadt Eki- 

bastu« eino Olympiade der Laien­
kunst der Schulen statt. Den er. 
sten Platz nahm die Schule Nr. 1 
ein, wo B. B. Schlntthauer Direk­
tor und H. H. Neufeld Sekretär 
der Parteiorganisation sind. Da* 
Konzertprogramm der Schule N’r. I 
wird den Zuschauern lange im 
GodHcbtni« Mdben. Besonderen

KONZERT

CüW

Der „lllohr“
Es Ul bekannt, daß alle „Mohr“ ihn nannten, 
die eng mit Ihm befreundet und verwandt, 
all jene, die ihn auch als Menschen kannten, 
den Denker, der schon sah der Zukunft Land.

Er konnte fröhlich, übermütig lachen, 
der „Mohr" mit seinem schwarzen Dschungel bart — 
und Nächte durch bei kranken Kindern wachen, 
und Jenny trösten, ungelenk und zart.

Die kleine, tapfre Jenny von Westfalen 
verschönte ihm das Leben, ihrem ..Mohr“, 
der oft nicht wußte, wie die Miete zahlen, 
und den der Spott verhöhnt al« „blinden Tor“.

Weil der Prophet nirhL« gilt im eignen Lande, 
ging er für'« halbe Lcl>en ins Exil, 
schloß mit Proleten feste Freund’rhzf?« binde 
und kämpfte unerschrocken für sein Ziel.

Die Macht des Kapitals geht in die Binsen.
weil er gefochten damals manchen Strauß... 
Sein „Kapital“ trögt märchenhafte Zinsen — 
selbst blieb er arm wie eine Kirchenmaus.

Er war kein Halbgott, der In Tempeln thronte, 
war Freund und Mensch, dem Leben zugetan.
Er war ein Mohr, der seine Kraft nicht schonte — 
er bat viel mehr als «eine Schuldigkeit getan?

Rudi RIFF 
■ — ■ ■ ■' ........— -...... ........ ■■ -------------

Hadshimukan — ein Recke 
der kasachischen Steppe

Zwanzig Jahre sind seit dem Tod 
dr« Champions der internationalen 
Klosse Im Ringen, des bekannten ka. 
vicbisrhen Reckens Hadshimukan 
Munaltpassow verflossen. In vielen 
Städten und Dörfern der Republik 
nahmen Hunderte Sportler an den 
Ringwettkämpfen, gewidmet dem 
Andenken dieses ausgezeichneten 
Sportlers, teil.

Nicht jeder Zclinogradrr weiß , 
daß der Ringkämpfer mit dem 
wrltnrrühmtcn Nomen ein Gebür­
tiger unseres Gebiets war. daß er 
«eine Rlesenkrnft von Akmolinxker 
Erde hatte.

Nachstehend erzählen wir einige 
Selten aus dem Lehen unseres be­
rühmten Landsmann«, de« Welt- 
meister« Im Ringen Hadshimukan 
Munaltpassow.

Besieger des 
Unbesiegbaren

Da« geschah vor einem halben 
Jahrhundert in Tokio während der 
Weltmeisterschaft im französischen 
Ringen. Die japanischen Sportler 
waren gegenüber den anderen 
Teilnehmern im Rückstand. Da 
griffen die Organisatoren der Mei­
sterschaft zur l.lsL Vor Schluß der 
Wettkämpfe gab der Schiedsrichter 
unerwartet bekannt:

„Der Sieger »leier Internationaler 
Treffen, der japanische Ringer Sa­
rakiki Shmdafu nahm noch dem 
Gesetz der Gastfreundlichkeit an 
diesen Wettkämpfen nicht teil. 
Überließ «einen Platz den Gästen. 
\her in Jiu-Jitsu will Snrakikl nie­
mand nachgeben. Aho. wer 
wünscht «ich mit Sarokiki zu mos.
«en

Der Schiedsrichter rief m-hrere 
Mole die Sportler, die Lust haben 
mit Snrakikl zu wetteifern, auf dfo 
Mulle Endlich kam Bewegung un- 
te* d'e rtl’sischen Ringer und eini­
ge Sekunden später trat ein Sport­
ler In die Krens Beim Knbliek de« 
Gegners wurie SeraklM ernster 
Oer Sportler war harmoniirh ge­
baut eine breite Brust, eußer. 
ordentlich «lacke Anne und Beine.

Wettbewerb Ist das Kollektiv der 
Näherei, darunter die Damen. 
Schneiderinnen Maria Großmut, 
Frieda Laber. S. Wanxiedlcr, M. 
Schelle. Auch die Schneiderinnen 
für Herrenanzüge Petrenko. Mül­
ler und L. Kretschmann, können 
stolz auf ihre gute Arbeit seih.

Geschickt und flink arbeiten die 
Zuschneider A. Tzclnirikowa und 
G. Ausbürger. Auch der Fotograf 
Johann Begehr ist ein guter Mei­
ster in «einem Beruf.

Die Wanderwerkstittrn de« 
Dienstleistungskombinats betreuen 
bei der Frühjahrsaussaat die um­
liegenden Dörfer. Farmen und 
Feldstandorte.

Das Kollektiv übernahm die 
Verpflichtung, den Fünfjahrplan 
bis rum 7. November 1970 zu er­
füllen.

n. KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Erfolg halte die literarisch-musika­
lische Komposition .Junge Adler— 
zum Flug bereit0 sowie der Hur- 
zulentanz. Zum Schluß trat der 
Chor der 5. und 6. Klassen mit 
Medern in russischer, deutscher, 
englischer und kasachischer Spra­
che auf. Das Konzert war wirklich 
schön. M. TRIPPEL

Gebiet Pawlodar

Das war der Ka«achc Hadshimu- 
kan Munaltpassow.

Der Kampf war kurz aber äu­
ßerst spannend: die Ringer warfen 
einander abwechselnd und drehten 
sich gewandt aus den hoffnungslo­
sesten Lagen heraus. Plötzlich 
spritzte Blut auf die Matte. Sarakiki 
hatte sich fest in das Ohr des Geg­
ners verbissen—die Kampf regel er­
laubt das. Mit eisernem Griff pack. 
In der Vertreter Rußland« den 
Kopf des Japaners. Jener ließ da.« 
Ohr lo« und einen Augenblick 
später flog er, mit den Beinen 
einen bogen in der Luft beschrei­
bend, der Länge nach auf die Mat­
te. Sarakiki wurde auf einer Trag­
bahre wcßgctragcn.

Mukan—Batyr
(Recke)

Ende des vorigen Jahrhunderts 
begann inan in der Akmolinsker 
Steppe von dem jungen Recken 
Mukan, einem Sohn des armen Hir­
ten Munaitpass au« dem Geschlecht 
Kyplschak, zu sprcclieii. Itn Alter 
von 10 Jahren konnte der Junge 
mit Leichtigkeit einen Sack voll 
Weizen vom Wagen nehmen und 
in den Speicher tragen. Im ganzen 
Umkreis gab cs unter den Halb, 
wüchsigen keinen, der sich mit ihm 
im Ringen hätte messen können. 
Ein Zufall machte Mukan ganz und 
gar berühmt.

Es war im Winter. Der Kauf­
mann, bei dem der Junge al« Tage­
löhner arbeitete, «chicklo Muknii 
mH einer Fuhre in die Steppe nach 
Heu. Mukan lud die Fuhre voll 
und schlug den Rückweg ein. Es 
fing an leicht zu «türmen. Bi« rum 
Haus war es noch weit, al« da« 
Pferd ermüdete. Der Sehneesturni 
drohte stärker ru werden. Wa« 
tun? Mukan spannte das Pferd 
au«. fesselte e« und legte 
es auf den Heuschlitten. Dann 
spannte er sich selber vor den 
Schlitten und zog ihn die letzten 
5 Kilometer bis nach Hau«a.

„Freundschaft“ 
für das zweite
Ha'bjahr jetzt 
bestellen

Bel der Werbung neuer Leser 
der .. Freund v-haft” für das 
Jahr 1968 waren einige Hundert 
unserer Aktivisten bei der Arbeit. 
Keine Mühe war ihnen ru viel, 
um die »owjet deutschen Familien 
zu Hause oder auf .der Arbeit m 
besuchen, sie als Leser für die 
„Freundschaft” zu werben. Die 
Namen der besten Werber wurden 
in der Nr. 17 vom 27. Januar d. J- 
veröffentlicht. Die besten der Be 
«ten waren: A. Kuljcw aus Atba«- 
«ar. Johann Weiß «u« Alma Ata, 
Joseph Biller und Franz Hammer 
aus Dshambul, Vjkto- Hergert und 
Helene Lieske aus dem Gebiet Ze- 
linograd. Johannes Walger au« 
Faldy Kurgan und viele andere 
Genossen. .

Jetzt haben die Postabteilungen, 
die Bevollmächtigten für den Ver­
trieb der Zeitungen in den Betrie­
ben und Anstalten begonnen, füi 
das zweite Halbjahr Bestellungen 
zu öbcmahmco. Auch unsere Ak­
tivisten gingen an die Arbeit

Johann Weiß aus Alma-Ata. der 
allen unseren Lesern als rweitge- 
krönter Preisträger im Wettbewerb 
bekannt ist. hat uns schon wie­
der die ersten Wcrbelisten einge­
sandt mit Dutzenden neuer Leser 
für das zweite Halbjahr. Er 
führt seine Werbearbeit unter den 
Sowjetdeutschen weiter. Die Genos. 
«In Emilie Martin aus Tschaglinsk. 
im Gebiet Koktschetaw. die im 
Preisausschreiben für ihre gute 
Werbearbeit einige Bücher al« 
Geschenk bekam, will nicht ab- 
seil«stehen. Sie schrieb uns, daß 
bei ihnen im Dorf von den 600 
Familien die meisten Sowjetdeut­
schen sind. Ein bedeutender Teil 
davon bezieht die „ Freundschaft“ 
noch nicht. Genossin Fiuili* Mar- ■ 
tin steckt schon mitten in der 
Werbearbeit und will erreichen, 
daß alle sowjc Id cu Ischen Familien 
im zweiten Halbjahr die ..Freund­
schaft” Im Hause haben. Der Leh­
rer David Jost aus Kamony-ßro-l, 
Gebiet Koktschetaw, stellt «ich 
zur Aufgabe, alle Sowjrtdcuischen 
seines Dorfes dahin zu bringen, daß 
sie die Zeitung bc.stel’o'u Solche 
Beispiele guter Arbeit in der jetzt- ; 
gen Werbezeit für das zweite 
Halbjahr gibt es nicht wenige.

Es ist aber notwendig und die 
Pflicht aller unserer Aktivisten 
und ehrenamtlichen Korresponden­
ten. sich der Arbeit bei der Wer- 
bung neuer Leser für die „Freund­
schaft” für die nächsten Monate 
diesez Jahres anzuschließen. Sie 
müssen roithelfen, damit alle So­
wjetdeutschen. alle diejenigen, die 
die deutsche Sprache beherrschen 
oder erlernen, die „Freundschaft“ 
für das zweite Halbjahr 1968 abon. 
nleren.

Die Zeitung „Freundschaft“ ge­
hört in jede sowjeldeulschc Fami- 
licl

Omsk, Petersburg
Im Jahre U*)’ kam der acht­

zehnjährige Mukan nach Omsk. 
In diesem Sommer fand im städ. 

•tischen Zirkus der Brüder Slobin 
die Meisterschaft im Ringen statt.

Einmal forderte Andrej Slobin, 
einer der ersten russischen Berufs- 
ringer, Freiwillige aas dem Publi­
kum auf. mit ihm zu ringen. Mu­
kan konnte sich nicht enthalten 
und ging In di« Arena. Selbstver­
ständlich gewann dar Benifsringcr.

An diesem Abend wurde das wei­
tere Schiksal Muk ans entschieden. 
Slobin gab ihm ein Empfehlungs­
schreiben in Iwan Lebedews Schu­
le für Ringsporticr in Petersburg.

Hadshimukan, 
der schwarze Iwan 
und Muchanura

Die „Univenität” von Onkel 
Wanja, wie man zu jener Zeit 
ticbedew nannte, war für Mukan 
Munaltpassow ausreichend. um 
s’ch auf die ersten Stufen der 
Ringerloiler der Welt zu erbeben.

Von 1904 bis 1916 wird der Na­
me drz kasachischen Ringers »ehr 
oft neben den Namen solcher be- 
ruiunter Sportler wie Georg Lurich, 
Iwan Saikin, Stanislaw Zhyszko- 
Ciganiewicz, Raul do Boucher. 
Li Chung Sing genannt.

Warschau. Budapest, Berlin. 
Prag, New York, Petersburg — das 
«Ind weit nicht allo Stfidle, «vo 
Mukan auflrat und immer mH 
Erfolg. Der kasacltische Ringer leg­
te den Deutschen Schulz, den Fran, 
zosen Sabotier, den Schweden An- 
der«on. dco Polen BernadskL den 
Estländer Aberg, den Rumänen 
Ccrnnianu auf die Schullern. Sein 
Kampf mit dem Weltmeister Lo 
rieh endete unentschieden. Mukan 
gewann bei internationalen Ring­
wellkämpfen mehrere Male Preise, 
errang 24 Gold- und Silbermedaillen.

Aber es wäre vergeblich, in der 
Sportpresse jener Zeit seinen Na­

Die Zeitung per Fototelegraf
Täglich kann man In den Zei­

tungskiosken frische Druckerzeug­
nisse kaufen. Iß Zeitungen, die in 
Moskau herausgegeben werden, 
kommen bis in die entferntesten 
Winkel des riesigen Territoriums 
der Sowjetunion, und jeder Ixsrr 
möchte sie so zeitig als möglich iu 
der Hand halten.

Allerdings braucht man beispiels­
weise selbst mit dem schnellsten 
Flugzeug 8 Stunden, um Zeitungen 
oder Matrizen etwa nach Chaba­
rowsk zu bringen. Da aber die Zahl 
der Abonentcn von Jahr zu Jahr 
wächst, wird das Problem einer 
rechtzeitigen Zustellung der Zeitun­
gen Immer komplizierter.

Warum sollte man aber für die 
Weitergabe von Zeitungen nicht den 
Telegraf benutzen? 1954 ent­
wickelte die englische Firma „Mur- 
hed“ ein System eines Folotelcgra. 
föl zur Übermittlung der Zeitung 
„Manchester Guardian“ Ober einen 
Kanal aus Manchester nach Lon­
don. 1956 organisierte die ameri­
kanische Firma ..Times“ eine Serie 
von Übertragungen aus New York 
nach San Franzisko. Allerdings er­
hielten diese Systeme keine große 
Verbreitung. Erst 1959 erhielt :n 
vier japanische Städte regelmäßig 
und zuverlässig die Zeitung ,„Ksa- 
chi“ über Fototclegraf.

In unserem Land gehen die er­
sten Versuche, eine Zeitung über 
große Entfernungen mit Hilfe des 
Bildlclegrafcs zu übermitteln, noch 
in die Jahre vor dem zweiten Welt­
krieg zurück. Die Zwangspause, die

men zu suchen. Den Namen Mu­
kan Munaltpassow wird man darin 
nicht finden. Schon in den neunzi­
ger Jahren änderte Georg Lurich, 
der nicht nur Ringer, sondern auch 
BurincOmann im Sport war, den 
Namen Mukan auf japanische Art 
— Muchanura.

„Wer kennt die Kasachen?“ er­
klärte Lurich. „Die Japaner aber 
rind allen bekannt...“

Auf der Matte, in den Anschlä­
gen wurde er lange Zeit so vor- 
gestellt: der japanische Ringklmp. 
fer Muchanura.

Nach seiner Reise In die Türkei 
(er war dort als erster Ringkämp­
fer Rußlands) wurde Mukan-Mu- 
rhanura Hadshimukan genannt. 
Den Namen Hadshi verlieh man 
ihm für den Sieg über den stärk­
sten türkischen Ringer Nurly.

Die Verwandlungen Mukans 
schließen damit nicht ab. Zu ver­
schiedenen Zeiten und an verschie­
denen Orlen trat er bald als Ta- 
tare, bald als Baschkire, bald als 
Türke auf. 1910 In Südamerika 
bekam Mukaa auch einen rusii- 
schen Namen — schwarzer Iwan.

AI« der Große Vaterländische 
Krieg begann, kam Hadshimukan 
in den Zirka« zurück, um Geld zu 
verdienen, das er für den Vcrteidi- 
gungsfond« spendete. Der 71 
jährige Hadshimukan «überwie« 
100 000 Rubel (damaligen Geld­
wert«) in den Verteidigung« 
fand«. Für Hadshimukan« Geld 
wurde ein Kampfflugzeug gebaut, 
auf dem der junge Flieger, der 
Kasache Kashitai Schalabajew ga- 
gen die Fa«chi«lcn kämpfte. Er 
machte darauf 120 Flüge, nahm an 
vielen Luftkämpfen teil. Dieser 
Flieger wohnt gegenwärtig in der 
Stadt Scmipalatinsk.

Im Jahre 1045 wurde der Sport­
veteran in Zusammenhang mit 
dem 25. Jahrestag Kasachstan« mit 
«lern Orden „Ehrenzeichen* be­
dacht. Das war die letzte Auszeich­
nung de« kasachischen Ringers. 
Im Jahre 1948 verstarb er Im Al­
ter von 77 Jahre i.

M. SCHAKENOW, 
Korrespondent dc» kasarbi­
schen Rundfunk«

Wo der Ischim fließt...

durch den Krieg und den anschlie­
ßenden Wiederaufbau der Volks­
wirtschaft bedingt war. rückten die 
Zeit der Losung dieses Probleme« 
in weite Ferne. Erst 1964 begannen 
Vcrsuchsübertragungcn von Zeitun­
gen aus Moskau nach Leningrad. 
Seit dem 10. Januar 1965 erhalten 
die Leningrader die „Prawda“ 
gleichzeitig mit den Moskauern 
dank einer Technologie, die im AI1- 
unions-Forschungjinstitut der po­
lygraphischen Industrie und im La­
boratorium der Typographie der 
„Prawda“ entwickelt wurde.

Jetzt wird die „Prawda“ Ober 
Postkanäio außer nach Leningrad 
auch nach Kiew. Minsk. Rostow, 
Charkow. Taschkent, Krasnodar, 
Swerdlowsk, Nowosibirsk, Irkutsk, 
Kuibyschew und Chabarowsk über­
mittelt. Tn letzter Zeit begannen 
auch die Abonnenten der Zeitungen 
..Sel.skaja shisn“, „Sowjetskaja Ros­
sija“, „Lswestija’* und „Komsompl- 
skaja prawda“ am gleichen Tag d»e 
Zeitungen zu erhalten. Entspre­
chend der Länge der linien zur 
fototelegrafischen Übermittlung hat 
unser Land jetzt den ersten Platz 
in der Welt inne.

Wie geht aber die Verbreitung 
der Zeitungen über Fotolelegmf 
vor sich? In d^r zentralen Typogra­
phie wird auf einer Druckpresse 
von einer auf gewöhnliche Art er­
haltenen Zeitung ein sehr scharfer 
Abdruck auf besonders weißem 
Papier hergeslcllt. Danach wird 
dieser Abdruck auf die Trommel

„Die Quarantäne“ — so heißt rin 
Breitwandfilm, den man im Kie­
wer Dowsbcnko-Studlo zu drehen 
begann. Er erzählt über Ärzte.Epl 
demiologen. Sir führen einen hart­
näckigen Kampf gegen die Krank­
heiten. die da« Leben der Menschen 
bedrohen. Der Fllmbuehaulor M 
ein junger Gelehrter — der wi«*en- 
arhaftllchc Mitarbeiter des Kiewer 
Forschung«in«lltots für Epidemio­
logie. Mikrobiologie und Parasi­
tologie, Kandidat der medizJniM-heo 
Wissenschaften Jnrl Stscberbak.

UNSER BILD: Fllmbuehaulor 
Juri Stscberbak und die Schausple. 
Icrin Ludmilla Chlljajewa (Dar­
stellerin der Rolle der Ärztin Jew- 
dokla Doroschcnko) vor der Auf­
nahme.

Foto: J. Mossensbnlk

(TASS)

ZERfJSEHEW

Für unsere Zelinogradcr

Leser

am 4. Mal

12.00—Morgengymnastik für Kin­
der

12-15— Der Wecker
13 00—„Glückwünsche rum Ge­

UNSERE
ANSCHRIFT:

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich auücr 
Sonntag und Montag

Kai. CCP 
r. UejHHorpiA 
Hom Cobctob

7-0 ft 9T8M 
<0poäHAUia0T»

Foto: N. Imamow

eine« Fototekgrafenapparates ge­
bracht und nun beginnt eine spe­
zielle dichtoptische Einrichtung bei 
der Drehung der Trommel, die Zei­
tung „iu lesen“. Buchstabe für 
Buchstabe. Strich für Strich werden 
dir optischen Signale von der Anla­
ge in elektrische Impulse umgewan­
delt und über die Verbindungska- 
näle mm Bestimmungsort beför­
dert. wo sic von Aufnahmeappara­
ten empfangen werden.

In der Trommel des Empfangs- 
appara les. die sich synchron mit 
der übcrtragungslrommel dreht, ist 
lichtempfindliches Material — Film­
material — untergebracht, wo die 
umgekehrte Operation vor sich 
geht: die elektrischen Impulse wer­
den in optische- Signale transfor­
miert. die auf dem Film fixiert 
werden. Nach einigen Minuten er­
hält man âuf dem Film da.« Nega­
tiv de« Originals. Daran schließen 
«ich die jedem Fotografen bekann­
ten Operationen an: der Rim wird 
entwickelt, gewaschen, fixiert, wie­
der gewaschen und in einem Spe- 
Zsaischrank getrocknet.

Das erhaltene Diapositiv der 
Zeitung wird dann auf einer Me­
tall platte befestigt die nut einer 
lichtempfindlichen Schicht bedeckt 
ist, und von einer starken Licht­
quelle bestrahlt. Nach einer ent­
sprechenden Bearbeitung und Ät­
zung der Platte mit Säure erhält 
man auf ihrer Oberfläche Vertie­
fungen. die dem Relief des Schrift­
satzes entsprechen. Danach druckt 
man den Text.

burtstag. „Musikalische« Pro­
gramm“

11 00—„Treffen mit den Meistern 
dez Theaters“. Volkskünstler 
der Lettischen SSR I. Müti- 
nis

•5.00— Zum 150. Geburtstag von 
Karl Marx. „Marx und die 
Presse“

15.30—Im Äther „Jugend*
16.25—„Im Haus des Buches“ 

(Pause)
18 00—Programm des Zelinograder 

Studio«
! 8.05—Fern «eh nach richten
18 15—Musi kp aase
18 20—Sendung aus dem Zyklus 

„Lichter des Aula“
18 40—Filmjournal
18.50—Fern sehnachrichten
19.00—Wunschkonzert zum Tag

Ppo° O TELEFONE

Redaktionsschlüße 19 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)
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Hypothese über 

die Entstehung 

der Mondberge

ALMA-ATA. (TASS). Ei Ist möc 
lieh, daß der im Mondgestein ent­
haltene Graphit die Entstehung 
der Mondberge veruraarht hat, 
meint der Ingenieur Nikotai Sche­
wjakow.

Seiner Hypothese na<h habe der 
Graphit, der ein Neutronenreflektor 
Ist. dazu beige!ragen, daß unter 
den Graphitschkhten Kernreaktio­
nen vor sich gingen.

Die Tätigkeit aoPher mächtiger 
natürlicher „Atomkerne!” hab*, 
nach Schewjakows Meinung, zur 
Bildung der Mondberge, die den 
Erdvulkanen ähnlich sind. ge­
führt.

Der Artikel von Nikolai Schewja­
kow über die geologische Mond- 
Struktur ist in einem Sammelhoch 
von wissenschaftlichen Beiträgen 
des Institut« für Kohle in Karagan­
da (Kasachstan) veröffentlicht.

Tn letzter Zeit versucht man Fo- 
topolyroermaterialien für die Druck­
formen zu verwenden. Unter der 
Einwirkung von Licht erhärtet da*< 
Fotopolymer trennscharf und wird 
sehr fest. Aber die Stellen der Plat­
te, die vom Licht nicht getroffen 
wurden, (die den dunklen Teilen 
Je.« Negatives entsprechen) werden 
durch eine besondere Flüssigkeit 
gelöst und herau’gewaschen. wo­
durch ebenfalls Vertiefungen ent­
stehen — die Weißslellm des 
Formmaterial«. Somit wird durch 
die Exponierung dc» Negatives und 
die Behandlung der Platte mit ei­
nem Lösungsmittel das notwendige 
Relief erhallen.

Die Geschwindigkeit der übertra 
gung der Abbildungen ist eine der 
wichtigsten Kennziffern, die eine 
Folotclegrafausrüstung charakteri­
sieren. Sie hängt nicht einmal von 
der Entfernung twiachen Übermitt­
lung!- und Empfangsort ab. «on- 
dern ward dureh dir Bandfrcqueni 
der Kanäle, über die übermittelt 
wird, bestimmt. Je breiter das Fre­
quenzband bl. desto weniger Zeit 
wird für die Übermittlung benötigt. 
So kann man z. B auf dem breiten 
Band eines Fornsrhkanales eine 
Seite der Zeitung ..Prawda“ in nur 
4—5 Minuten übermitteln. während 
man dafür auf den gewöhnlichen 
Kabellinien 15—18 Minuten benö­
tigt

Vor den Ingenieuren «tehl jetzt 
die Aufgabe, so schnell wie mößlirh 
Kanäle maximalster Breite bei ge­
ringstem Kostenaufwand auszuar- 
beiten.

Boris SWJATOW

(APN)

der Prasse
20.00—Programm des Farbfern­

sehens (Ml
21.50—Fußballspiel Ungarn—UdSSR
24 00—Klub der Liederliebhaber

am 3. Mai

13.15—Für Kinder. Zaichanfilm
13.30—.„Kile Flaggen werden bei 

uns zu GaSt «ein“. Reportage 
ans dem neuen Seehafen von 
Odessa

14.00—..Junge Kavalleristen*
14 30—Für Schüler „Operation

Siriu« 2-
19.55—Feierliche Sitzung zum 150. 

Geburtstag von K Marx
- 1___ - A — ■ , ■' ■ JJg
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